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Ärzte fürchtendieKonkurrenz
Bei der Anwerbung von Ärzten für das neue Gesundheitszentrum des Kantonsspitals Baselland in Laufen hapert es gewaltig.

Dimitri Hofer

Bei den anstehenden Gesprä-
chen sind Verhandlungsge-
schick, gute Argumente und
eine ordentliche Portion
Charme nötig. Herausfordernde
Monate liegen vor den Zustän-
digen des Kantonsspitals Basel-
land (KSBL). Sie müssen sich et-
was einfallen lassen, um die
Laufentaler Ärzteschaft für sich
zu gewinnen.

Das KSBL plant im Laufner
Birs Center als Nachfolgelösung
für das geschlossene Spital ein
ambulantes Gesundheitszent-
rum. Beim Zentrum, das im Ver-
lauf des kommenden Jahres er-
öffnet werden soll, möchte man
mit lokalen Ärzten kooperieren.
Die Gesundheitsdienstleisterin
Medbase, die als Partnerin ins
Projekt involviert war, hat sich
kürzlich völlig überraschend zu-
rückgezogen. Es war ihr nicht
gelungen, die Ärztinnen und
Ärzte aus dem Laufental von
einer Zusammenarbeit zu über-
zeugen.

Angebotentsprichtnicht
denBedürfnissen
Was Medbase nicht geschafft
hat, möchte nun das KSBL errei-
chen: «Ziel ist, am Gesundheits-
zentrum Laufen eine ambulante
haus- und fachärztliche Versor-
gung sicherzustellen. In erster
Linie wünschen wir uns, nieder-
gelassene Hausärztinnen und
Hausärzte zu integrieren», er-
klärt KSBL-Sprecherin Anita
Kuoni. Eine Zusammenarbeit
mit den Ärzten aus der Region
sei sehr wichtig, «da wir der
Überzeugung sind, dass Syn-
ergien erzielt werden können».
Auf diese Weise könne letztlich
auch die medizinische Versor-
gung der Bevölkerung verbes-
sert werden.

Doch weshalb hat es bisher
mit der Anwerbung von Ärztin-

nen und Ärzten nicht geklappt?
Eine Umfrage in der lokalen
Ärzteschaft zeigt, dass grosse
Vorbehalte gegen die Pläne des
KSBL bestehen.

«Im Laufental sind die meis-
ten Hausärzte in einem höheren
Alter. Sie möchten nicht in
einem Anstellungsverhältnis in
einem Gesundheitszentrum tä-
tig sein», sagt Kurt Bütikofer.
Genau dafür habe Medbase je-
doch bei den Ärzten in den ver-
gangenen Monaten geworben.
Der Laufner Allgemeinmedizi-
ner war bis zur Schliessung als
stellvertretender Chefarzt Me-
dizin am Spital in Laufen tätig
gewesen. Grundsätzlich stelle er
bei seinen Patientinnen und Pa-

tienten eine Skepsis gegenüber
dem Gesundheitszentrum fest.
«Meine Patienten möchten das
Krankenhaus zurück.»

Noch deutlicher wird Arzt
Roland Stäuble aus der Laufner
Nachbargemeinde Wahlen.
«Das Gesundheitszentrum ent-
spricht nicht den Ansprüchen
der lokalen Ärzte. Für uns ist das
Zentrum eine Konkurrenz»,
sagt er auf Anfrage. Das Ange-
bot sei in vielen Fällen identisch
mit demjenigen in den Praxen
der Hausärzte.

In einem geharnischten Le-
serbrief im «Wochenblatt»
schrieb Stäuble: «Da wir Haus-
ärzte nie eine Schliessung des
Spitals wollten, hat man uns

wohl aus allen Entscheidungs-
prozessen ausgeschlossen.» An-
fragen seien nur gekommen,
wenn es darum gegangen sei,
dem Volk vollendete Tatsachen
schmackhaft zu machen.

KSBLführtGespräche
mit interessiertenÄrzten
Völlig ohne Rückhalt in der lo-
kalen Ärzteschaft scheint das
KSBL jedoch trotz der kritischen
Stimmen nicht zu sein. «Es be-
stehen bereits Kontakte aus der
langjährigen Zusammenarbeit
und aus den bereits geführten
Vorgesprächen», sagt KSBL-
Sprecherin Kuoni. Mit den Ärz-
tinnen und Ärzten, die sich am
Projekt interessiert gezeigt hät-

ten, werde man die Gespräche
fortsetzen. Zudem habe es auch
Ärzte gegeben, die von sich aus
auf das KSBL zugekommen sei-
en. Das Angebot im Gesund-
heitszentrum werde eine Ergän-
zung zu den regionalen Praxen
sein, keine Konkurrenz, versi-
chert sie. «Das KSBL wird das
Gesundheitszentrum im Birs
Center verwirklichen, im Mini-
mum mit dem Angebot einer
24/7-Notfallaufnahme und am-
bulanten Angeboten des KSBL.»

Aufgrund des breiten Ange-
bots und der frei zugänglichen
ambulanten Medizin werde das
Zentrum weit mehr bieten als
das ambulante Zentrum, das
derzeit im ehemaligen Spital

untergebracht ist. Das gelte
auch für die Notfallversorgung.

Um bei den Gesprächen er-
folgreicher als Medbase zu sein,
empfiehlt Arzt Kurt Bütikofer
dem KSBL, auf die Bedürfnisse
der Ärzte einzugehen und ihnen
mehr Freiheiten zu lassen. Die
alteingesessenen Ärzte, zu
denen er selber auch gehört,
müssten unbedingt selbststän-
dig bleiben. Der Laufner Arzt
Christoph Hollenstein ergänzt:
«Das KSBL muss mit den Haus-
ärzten zusammensitzen und ge-
meinsam erarbeiten, wie sie die
Angebote der Hausärzte ergän-
zen können.» Bei Spezial-
Sprechstunden, wie sie im Ge-
sundheitszentrum vorgesehen
sind, sieht er eine Möglichkeit.
Wobei er anfügt, dass solche
auch immer mehr in Hausarzt-
praxen angeboten würden.

Dass die Projektverantwort-
lichen einen Schritt auf die Lau-
fentaler Ärzte zugehen müssen,
ist wohl inzwischen auch in Lies-
tal angekommen: «In erster Li-
nie wollen wir zuhören, um die
Bedürfnisse der Ärzteschaft zu
erfahren», verspricht KSBL-
Sprecherin Anita Kuoni. An-
schliessend sollen gemeinsam
die Möglichkeiten besprochen
und ausgelotet werden.

Das Gesundheitszentrum wird im Birs Center beim Laufner Bahnhof eingemietet sein. Bild: Nicole Nars-Zimmer (10.5.2021)
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GewaltpräventionfürKinder:
DasunternimmtderKanton
Postulat «Stopp-Gewalt-Kur-
se», wie es sie in Basel-Stadt
gibt, auch Baselbieter Jugendli-
chen zur Verfügung zu stellen –
ob das möglich ist, sollte der Re-
gierungsrat prüfen. Das verlang-
te ein Postulat von Alt Landrat
Jürg Wiedemann von 2018.

Nach der Regierung hat sich
nun die Justiz- und Sicherheits-
kommission mit dem Anliegen
beschäftigt. Sie kommt zum sel-

ben Schluss: Das Postulat soll
abgeschrieben werden.

Denn: Der Kanton engagie-
re sich bereits gegen Jugendge-
walt. Auch bestünden Pläne, die
Kinder- und Jugendhilfe weiter
zu entwickeln. Weiter habe die
Polizeileitung dem Regierungs-
rat beantragt, zwei weitere Stel-
len für den Jugenddienst zu be-
willigen. Dieser müsse jedoch
noch bewilligt werden. (bz)

«Elsi»-Häusernungeschützt
Nach Hausbesetzungen nimmt die Regierung drei Liegenschaften
ins Denkmalverzeichnis auf. Gleiches gilt für die Droschkenanstalt.

Vier Mal wurden die Liegen-
schaften an der Elsässerstrasse
128 bis 132 besetzt, nachdem die
Eigentümerin 2018 allen Mie-
tern gekündigt hatte. Die Akti-
vistinnen und Aktivisten wollten
verhindern, dass die Gebäude
an der «Elsi» abgerissen wer-
den. Jetzt hat der Regierungsrat
der jahrelangen Debatte ein
Ende bereitet: Am Dienstag teil-
te er mit, dass die Liegenschaf-
ten in das kantonale Denkmal-
verzeichnis aufgenommen wer-
den. «Damit bleiben drei für die
Bebauung des St. Johann-Quar-
tiers typische Mehrfamilienhäu-
ser erhalten», schreibt der Re-
gierungsrat in einer Mitteilung.

Um 1900 gebaut, seien sie
«ein städtebaulicher Beleg für
die zunehmende Verbindung
von Wohnen und Arbeiten um
die Jahrhundertwende», heisst
es in der Mitteilung weiter. Die
Eigentümer lehnten eine Unter-

schutzstellung ab. Ohne Auf-
nahme ins Verzeichnis könnten
die Gebäude abgerissen und
durch einen Neubau ersetzt wer-
den. Geschützt seien das Äusse-
re der Liegenschaften, «die Er-
schliessungs- und Grundriss-
struktur sowie die bauzeitliche
Ausstattung im Innern des Hau-
ses», so der Regierungsrat.

HausanTürkheimerstrasse
ebenfalls imVerzeichnis
«Die identitätsstiftende Bedeu-
tung der Liegenschaften und das
grosse Interesse der Öffentlich-
keit an der Erhaltung gehen
auch aus zwei Petitionen hervor,
die eingereicht wurden. Der Er-
halt der Liegenschaften wird
nun durch die Unterschutzstel-
lung sichergestellt», heisst es
weiter. Ebenfalls in das kantona-
le Denkmalverzeichnis einge-
tragen wird die Liegenschaft an
der Türkheimerstrasse 17 (süd-

licher Hof), wo einst die Drosch-
kenanstalt Settelen ihren Sitz
hatte. Sie besitze in wirtschafts-
und sozialgeschichtlicher, städ-
tebaulicher und architekturge-
schichtlicher Hinsicht «heraus-
ragenden Zeugniswert» für die
Epoche zwischen Jahrhundert-
wende und Erstem Weltkrieg,
heisst es.

So erwarb Julius Settelen
1883 das als Rösslitram bekann-
te Tram-Omnibus-Geschäft sei-
nes künftigen Schwiegervaters
Henri Imhoff-Schuhmacher und
betrieb bis zur Eröffnung der
elektrischen Strassenbahn das
erste öffentliche Verkehrsmittel.
Die Liegenschaft befinde sich in
einem guten Zustand und sei ein
schutzwürdiges Baudenkmal,
wie die Regierung schreibt.
Noch heute hat dort die Settelen
AG ihre Niederlassung.

L. Gassmann und E. Kolb

Mehrkostenwegen
Hafenbahnhof
Pro Rheno Vor drei Jahren be-
willigte der Grosse Rat 211,9
Millionen Franken für die Sanie-
rung der Kläranlage ARA Basel
der Pro Rheno AG. Nun hat sich
gemäss Regierung gezeigt, dass
das neue Betriebsgebäude dort
liegen würde, wo eine Bahnver-
bindungslinie vom Badischen
Bahnhof zum Südquai am Hafen
wäre. Dieser Eisenbahnan-
schluss muss gewährleistet sein,
um am Südquai einen Hafen-
bahnhof zu ermöglichen. Da die
neue Kläranlage in zwei Jahren
in Betrieb gehen soll, ist gemäss
Kanton rasches Handeln gefor-
dert. Dies bedingt zusätzliche
2,1 Millionen Franken. Die Pla-
nungen zur Verlagerung des be-
stehenden Hafenbahnhofs am
Altrheinweg als wichtiges Ele-
ment für die städtebauliche Ent-
wicklung in Klybeck-Kleinhü-
ningen würden zu diesen Zu-
satzkosten führen. So weit kam
es, weil die heutigen Pläne in der
Hafenentwicklung bei der Pro-
jektierung der neuen ARA noch
nicht bekannt waren. (no)
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